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Rechtliche Beratung kann Probleme vermeiden

VON PATRICK PETERS

In den nächsten Jahren rollt
eine wahre Erbschaftswelle
durch Deutschland. In den
kommenden Jahren werden
mehrere Billionen Euro an die
nächste Generation übertra-
gen. Doch eine Erbschaft ist
kein Selbstläufer, es sind viele
Details zu beachten, um diesen
Vorgang wirklich rechtssicher
zu gestalten und damit Kon-
flikte und Probleme in Zeiten
zu vermeiden, die ohnehin zu
den schweren eines Lebens ge-
hört.

Darauf weist Jens Gartung
hin, Partner und Fachanwalt
für Familien- und Erbrecht in
der Düsseldorfer Rechtsan-
waltskanzlei Schröder Fischer.
Für ihn steht die durchdachte,
professionelle Ausarbeitung
eines Testaments im Mittel-
punkt und sollte nicht als Ne-
bensächlichkeit angesehen
werden. „Ein professionelles
Testament ist notwendig, um
Rätselraten über den tatsächli-
chen Willen
des Verstorbe-
nen zu vermei-
den und zu
verhindern,
dass nach dem
Tod der ver-
meintliche
Wille erst
durch Rechtsanwälte ermittelt
werden muss. Denn nur sehr
selten kommt dabei das he-
raus, was sich der Erblasser
vorgestellt hat.“

An der juristischen Beratung
bei der Testamentsgestaltung
zu sparen, könne sich deshalb
später zu einem sehr ärgerli-
chen Sachverhalt entwickeln,
betont Jens Gartung und gibt
ein weiteres Beispiel: „Spricht
ein Erblasser in seinem Testa-
ment von ‚vermachen‘, bezieht
sich das auf ein Vermächtnis,
also nur auf die Übertragung
eines Vermögensgegenstandes
und nicht auf eine Erbeinset-
zung. Der Rechtsanwalt weiß,
auf was es ankommt und kann
die optimalen Formulierungen
wählen.“ Zudem könne der er-

fahrene und versierte Berater
im Austausch mit den Man-
danten ermitteln, was ihnen
bei der Vermögensnachfolge
wirklich wichtig ist. Immer
wieder kämen beispielsweise
Fragen nach Pflichtteilsan-
sprüchen auf, zur Behandlung
von Kindern aus einer anderen
Beziehung oder auch zur ge-
genseitigen Erbeinsetzung.

„Gerade zu solchen Sachver-
halten kursiert gefährliches
Halbwissen. Immer wieder
höre ich, dass Menschen da-
von ausgehen, dass beim Tod
eines Ehegatten der andere au-
tomatisch das Erbe vollständig
antritt. Das ist aber nicht der
Fall. In der gesetzlichen Erbfol-
ge, nach der ohne Testament
vererbt wird, erhält der Ehegat-
te in der Regel die Hälfte des
Vermögens seines verstorbe-
nen Ehegatten.

In diesem Fall hilft es auch
nicht, dass die Kinder zuguns-
ten von Vater oder Mutter auf
ihren gesetzlichen Erbteil ver-
zichten. Schlagen die Kinder
aus, erbt der nächste in der ge-
setzlichen Erbfolge, nicht aber
der Ehegatte. Ist niemand
mehr übrig, fällt das Erbe an
den Staat.“ Um dies rechtssi-
cher zu gestalten und den
überlebenden Partner abzusi-
chern, bietet sich als Lösung
das Berliner Testament an. Als
solches bezeichnet man ein ge-

meinschaftli-
ches Testa-
ment von Ehe-
partnern oder
Lebenspart-
nern, in dem
diese sich ge-
genseitig zu Al-
leinerben ein-

setzen und bestimmen, dass
mit dem Tod des zuletzt Ver-
storbenen der Nachlass an ei-
nen Dritten fallen soll.

Jens Gartung stellt aber auch
eine aktuelle Neuerung in der
Erbschaftsteuergesetzgebung
heraus. „Seit August gilt eine
EU-Verordnung, die grenz-
überschreitende Erbfälle ver-
einfachen soll. Bislang richtet
sich das anzuwendende Erb-
recht nach der Staatsangehö-
rigkeit des Erblassers. Für alle
Todesfälle seit dem 17. August
richtet sich das anzuwendende
Erbrecht in der EU aber nach
dem Prinzip des gewöhnlichen
Aufenthalts. Das bezeichnet
eine besonders enge und feste
Beziehung zu dem Land, in
dem jemand verstirbt.“

Will heißen: Verbringt der
Onkel seine Winter regelmäßig
in Spanien und verstirbt dort,

könnte unter Umständen spa-
nisches Erbrecht zur Anwen-
dung kommen.„Das kann dazu

führen, dass auch das deutsche
Testament seine Gültigkeit ver-
liert. Deshalb gilt vor diesem
Hintergrund: einen Anwalt
einbinden, der diese Regelun-
gen einordnen und sinnvolle
Zukunftsszenarien entwickeln
kann. Denn jeder Erblasser
kann der automatischen An-
wendung ausländischen Erb-
rechts entgehen, wenn er zu
Lebzeiten ein anderes Erbrecht
gewählt hat. Das ist hierzulan-
de durch die richtige Formulie-
rung in einem Testament oder
Erbvertrag möglich. Darin
kann die vererbende Person
festlegen, dass in jedem Fall
deutsches Erbrecht gelten
soll“, erklärt der erfahrene
Rechtsanwalt Jens Gartung aus
Düsseldorf.

Vererben ist nicht so
einfach, wie viele den-
ken: Es kommt im Testa-
ment auf die richtigen
Formulierungen an, soll
das gewünschte Ergeb-
nis herauskommen.

RECHTSANWALTSKANZLEI SCHRÖDER FISCHER

Die richtige Gestaltung des Testaments kann den Angehörigen viel Ärger ersparen. Es gilt, sich nicht aufs Hörensagen zu verlassen, sondern auf fundierte juristische Beratung. Dann
gibt es kein Rätselraten über den tatsächlichen Willen eines Verstorbenen. FOTO: THINKSTOCK/GUIDOVROLA

„Ein professionelles
Testament
vermeidet
unnötiges

Rätselraten“

Jens Gartung erläutert am Forumstag „Vorsorge zu Lebzeiten“, worauf
es bei der Testamentsgestaltung ankommt.  FOTO: PRIVAT
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